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Hauswirtschaftliche Ratschläge für die Schweizerfrau.
Wachstuchdecken sind im Zeichen der Seilennot

auch im „feinsten" Haushalt zur Selbstverständlich-
keit geworden. Man hat ja jetzt so hübsche Muster
in Streifen und Karros, in allen Farben und Nu-
ancen. Wenn wir eine flache Bakelitschale mit einem
weißen Tischwischerchen bereithalten, nach dem
Essen flugs die Brosamen herunterwischen und mit
dem säubern, feuchten Wischlappen die Flecken ab-
waschen, dann haben wir „säubern Tisch" ohne
Tischzeugabnützung und kostbares waschen der teu-
ren Leinen. Besonders da, wo Kinder und alte
Leute am Tisch sind, bewährt sich das Wachstuch
besonders gut. Und wenn mal aus Versehen daneben
geschüttet wird, so gibts der Hausfrau keinen Stich
ins Herz. Meistens wird nun das Wachstuch nach
dem Essen weggenommen, um der farbigen Stoff-
decke Platz zu machen. Es wird dadurch besonders
an den Eecken und Kanten besser geschont, als
wenn man es unter der Stoffdecke beläßt. Das Zu-
sammenrollen ist nun ziemlich umständlich und
platzraubend, und beim gewönlichen Zusammenlegen
würde es natürlich brechen, Es ist deshalb vorteil-
haft, das Wachstuch in etwa acht gleich große Qua-
drate zu zerschneiden und diese mit passenden
Stoffblenden, Leinenlitzen oder bunten Borten mit-
einander zu verbinden. Das läßt sich ganz gut auf
der Nähmaschine machen. Das Tischtuch wird dann
im Sinne der Quadrate zusammengelegt, sodaß die
Bruchstellen auf die Litzen usw. kommen. Ein sol-
ches Wachstuch ist mehrfach so dauerhaft wie ein
unzerschnittenes.

Boiler adee! heißt es in diesen wasserarmen Ta-
gen. Es wäre gelogen, wollten wir behaupten, daß
wir das warme Boilerwasser nicht vermissen. Wir
verwenden sogar fast die doppelte Zeit zum Ab-
waschen und zur Kleinwäsche. Aber — es sind ja
wirklich kleine und nichtssagende Unbequemlichkei-
ten, die uns da zugemutet werden. Wir sind ja heil-
los verwöhnt, und es schadet gar nichts, wenn wir
es schon wieder eine Zeitlang weniger konfortabel
haben. Unsere Mitschwestern in den Bergen oben
und in den kleinen Tälern hinten wissen auch in
normalen Zeiten nichts anderes. Im strengsten Win-
ter müssen sie jeden Tropfen Wasser vom Brunnen
holen was würden w i r dazu sagen, wenn man
uns dies zumuten würde? Und doch hat die Sache
auch ihre guten Seiten. Gerade kaltes Wasser

macht die Haut schön und weich. Jetzt können wir
eine Kaltwasserkur beginnen, die uns verschönt und
verjüngt. Die Badewanne oder eine größere Gelte
wird ein Stück weit mit kaltem Wasser angefüllt
und dann — „rein ins Vergnügen!" Es braucht etwas
Courage, um mit beiden Beinen hineinzustehen. Vop-
her bewaffnet man sich mit einer sogenannten Leib-
oder auch nur einer gewöhnlichen sauberen Putz-
bürste, die ziemlich hart sein darf. Dann werden die
Beine, die Oberschenkel, Unter- und Oberkörper,
Hals und Arme tüchtig mit kaltem Wasser gebür-
stet, wozu nur ein paar Minuten versäumt werden.
Nachher tüchtig frottieren. Man wird sich verwun-
dern, wie man sich wohl und frisch fühlt nach der
Prozedur und wie am Morgen jeder Rest von Schläf-
rigkeit gewichen ist. Den ganzen Tag über hält diese
Frische an und man wird gegen Erkältung abgehär-
tet. Auf — zur Kaltwasserkur!

Fleischlos — aber gut!
Kartoffelauflauf: Fertiger Kartoffelstock wird ein

paar Zentimeter hoch in eine bebutterte Auflauf-
form gegeben. Dann wird geriebener Käse darüber
gestreut und alsdann eine Lage dickes, und gut ge-
würztes Tomatenpüree. Die Sache wiederholt sich,
zu oberst wird Kartoffelstock gestrichen Eine saftige
Zwiebelschweize bildet den Deckel. Das Ganze wird
im Ofen überbacken und schmeckt ausgezeichnet zu
Salat oder Kompott.

Hafertorte (ähnlich wie Linzertorte): Zwei Tas-
sen feine Haferflocken, 1 Tasse Nidel (abgenom-
men) oder Milch, 1 Ei, 200 g Zucker, 10 g Zimmet,
5 g Nelkenpulver, ein halbes Päckli Backpulver,
Konfitüre, etwas Mehl, Die Haferflocken werden
im Rahm (Milch).. und zerklopften Ei etwas quellen
gelassen. Dann gibt man die übrigen Zutaten und
so viel Mehl hinzu, daß eine gut streichbare Masse
entsteht. Dieser Teig wird in drei gleiche Teile ge-
teilt. Mit zwei Dritteln wird eine gut befettete
Springform belegt und darüber eine Tasse dicke
Konfitüre gegeben. Am Rand werden zwei Zenti-
meter frei gelassen. Aus dem Teigrest Wird mit
etwas Mehlzugabe eine Rolle geformt und aus die-
s er ein Kuchenrand aufgesetzt, sowie ein Gitter
über die Konfitüre. Rand und Gitter mit verdünn-
tem Eigelb bestreichen. In Mittelhitze fünfviertel
Stunden backen. Hanka.

SSüdjerfdjau*
gran? gatga: „©enf". SRoman einet ©tabt. 188 ©ei-

ten, mit 32 Runftbrudtafeln. 3n ©ansteinen gebunben
$ft. 11.—, geheftet fft! 9.—. Sllbett SMßet, Sertag,
§üttd).

©enf, eine bet fteinften, abet älteften Slepublifen bet
3Belt, tat ttog biefet tûumlidjen ©nge im Setlauf bet
£jaf)t§unbette eine Stolle gefpiett, bie oft ?u monumen-
talet ©röge auftagt. SBettn einft Talleijranb fagte: „©5
gibt fünf SBeltteile... Êutopa, SIfien, Slmettfa, Slftifa
unb ©enf!", fo fjat et fidjertidj bie Iftiflorifet, abet aud)
bie fjfteibeitdftütmer, bie Sorfämpfer füt SRenfdjenredjte,
auf feinet Seite. Siele ©enerationen fimbutd) toaten bie

©enfet Potbitblid) burdj tfjte glüljenbe Saterlanbdliebe,
ifjten patriotifdjen ©tots, ifjten unbesäbmbaten ©tang,
fid) ftei su miffen. — SIbet ©enf mat aud) ein gans toun-
betbatet iïïtiîrofodmod, in beffen stoeitaufenbjâbtiget @e-

fdjidjte man ailed aufleben fiefjt, toad jemeild bie SBelt

etfdjuttette. 3n biefet fieinen ©emeinbe fanb bad SBelt-
gefcfjeljen nidjt nut einen SBibetfjafl, Ijiet mutben aucf)

bie Reime su ©tofjtaten bet Sftenfdjbeit gelegt. Sltan fann
fagen, bag beute bie 2Belt ein anbeted ©efidjt trüge,
tcenn ©enf nidjt gemefen mate.

©ie ©efdjidjte ©enfd unb bet ïatfehfe urn ben ©en-
fetfee ift ein (Jredfogemülbe, fût bad man fid) einen
(fetbinanb pöblet münfdjen môdjte, um ed in betber
©röge elfteren su feljen: bad ©etoüfjt bet politifdjen
.Rümpfe, bie ©djauet bet ^Reformation mit ©atbin, bie

geiftigen Rümpfe eined SRouffeau, bet fein. Jjiafjrljunbett
aud ben Slngeln bob. ©iefe fjjtedfe in Sfßorten nad)-
Sumaten, ftatt in teudjtenben Rathen, bat ffatga fidj sut
Slufgabe geftettt. ©ad gefdjiebt in fünfsebn ungemein be-
toegten Rapiteln, in benen mir mit bem Setfaffet bie

ganse medjfelbotle ©efdjidjte unb Rultutgefdjidjte bet
©tabt unb iRepublif ©enf butdjmanbern, immet mieber
gefeffelt burdj Sludblide auf bad allgtmeine SBettgefdje-
ben im SBedjfet bet ftabtbunberte. ffatgad „©enf" ift ein
S3ud), bad jeben gebilbeten ßefet feffeln mitb, gibt ed

bodj — obne je lebtbaft su fein — eine "Jülle bed Se-
lebtenben, bed ÎSnteteffanten unb aui^ bed SImûfanten.

Ksllswirtsedsktlîolis Katseklâge îur cìïe Lok^veî^erîrsu.
Wsollstuckàeàso sinà im ?isiclien àsr Lsikennot

nncll im „keinsien" dnnslialt ?nr Lelbstverstànàlieli-
Irsit Zeworàsn. Alun lint js. jst^t so bübsclis Muster
in. Ltreiksn unà Knrros^ in nilsn llnrlzen unà à-
nncen. Wenn wir eine klnclls dnlrelitsclis.le mit einem
wsilZen Tiscllwiscìi.erclisn kersitlinlìen, nncli àem
dssen kluZs àis drosnmen lisrunterwisclisn unà mit
àem snullern, ksuclìtsn Wiscblnppsn àis dlecllen nt>-

wnsclisn. ànnn linden wir „sauksrn Tiscll" oìine
Tiscli?euZs.lznüte:miZ unà lcostbares wnscllen àer teu-
nen deinen. ZZssonàsrs àn, wo Kinàsr unà alte
deute um Tiscli sinà, dsvâdrt sied àns Wnclistuclr
Lssonàers Zut. dlnà wenn mnl nus Verseilen ànneden
Zsscdüttet wirà, so Zidts àsr ds.uskrnu deinen Lticd
ins der?. Aìeistsns wirà nun àns Wncllstucir nncn
àsm dssen weZZsnommsn, um àsr knrlziZen Ltokk-
àeclrs ?IntT nu mnclren. ds wirà ànàurcd dssonàers
nn àen deedsn unà Kanten besser Zsscllont, nls
wenn men es unter àer Ltokiàscds delàtit. das ^u-
ssmmenroilen ist nun Ziemlich. umstanàlicli unà
xàâtnrnudsnà, unà beim Zewönlicbsn Zusammenlegen
wûràe es nntürlicb brecben, ds ist àesbaib vorteil-
linkt, àns Wncbstucb in etwa nclit Zleicb ZroLe Lun-
àrnte nu nerscìinsiàen unà àiess mit pnssenàen
Ltokkblsnàen, deinenlitnen oàer bunten dorten mit-
sinsnàer nu vsrbinàsn. das làllt sied Znnn Zut nuk
àer Nâbmnscbine maensn. des Tisèbtucb wirà ànnn
im Linné àsr Lusàrnts nusnmmenZeleZt, soànû àis
lZrucdstellen nuk àis ditnen usw. dommsn. din sol-
éliss Wacbsìucb ist mebrkneb so ànuerbnkt wie ei»
unnerscdnittenes.

Koller sàeeî lieilZt es in àiessn wasserarmen du-
Zen. ds wäre ZeloZen, wollten wir bsbaupten, àak
wir àes warms IZoilerwnsser nielit vermissen. Wir
vsrwenàen soZar kast àie àoppelte ?eit num ^.b-
wasoben unà nur Kleinwäscbs. ^.ber — es sinà je
wirlllicb dlsins unà nicbtssaZenàs dnbsguemlicbllei-
ten, àis uns às. nuZemutst wsràsn. Wir sinà je lieil-
los vsrwölint, unà es scbaàet Zer niclits, wenn wir
es scbon wieàer eine neitlenZ weniZsr llonkortabel
lied en. dlnsere Alitscbwestern in àen LerZsn oben
unà in àen lrlsinsn Tälern liinten wissen sued in
normeisn leiten niollts enàsres. Im strsnZstsn Win-
ter müssen sis jeàen Tropken Wasser vom drunnen
liolen was wûràsn wir àenu saZen, wenn men
uns àiss numutsn wûràe? dlnà àoeli llàt àie Lacbs
eucli iìire Zuten Leiten. Leraàs lralìss Wasser

meclrt àis deut scliön unà wsicb. àetnt dünnen wir
eins Kaltwasserkur dsZinnen, àis uns verseliönt unà
vsrjünZt. Ois deàswenns oàer eine Zröüere (leite
wirà ein Ltüclr weit mit Icaltem Wesssr enZsküllt
unà àsnn — ,,rsin ins VerZnüZen!" ds dreuedt etwes
LoureZs, um mit dsiàen deinen luneinsustedsn. Vor-
lier dswekknet men sied mit einer soZenennten deid-
oàer eueli nur einer Zewölmlielien seukeren dut?-
dürste, àis demlicd dert sein àerk. denn weràen àis
deine, àie ddersedendsl, dlnter- unà dderdörper,
dels unà /irme tüodtiZ mit deltsm Wesser Zedür-
stet, wo^u nur ein peer Almuten versäumt weràen.
dleekder tüedtiZ krottieren. Alen wirà sied verwun-
àern, wie men sied wodl unà krised küdlt need àsr
dro^eàur unà wie em AlorZsn jsàsr dest von Lcdlek-
riZdsit Zswiedsn ist. den Zen^en 'l eg üder dëlt àiese
drisede en unà men wirà ZeZsn drdëltunZ edZedër-
tet. rluk — ?ur Xeltwesserdur!

dleisedlos — eder Zut!
Ksrtoklelsuileukî dsrtiZsr Xertokkelstoed wirà sin

peer Zentimeter doed in eins dedutterts llukleuk-
korm ZsZsden. denn wirà Zsriedener Xëse àerûder
Zesìreut unà elsàenn sine deZe àiodes. unà Zut Ze-
wür^tes Vometenpüres. Ois Lecde wieàsrdolì sied,
2U odsrst wirà Xertokkelstoed Zsstricdsn dine sektiZe
^wisdelsedwems dilàet àen deeded des Lleims wirà
im Oksn üderdeeden unà sedmecdt eusZsreiednet ru
Lelet oàer Kompott.

dsîsrtorts jëdnliod wie dinrsrtortsj: ^wsi des-
sen keine dekerklocden, 1 desse diàel (edZsnom-
men) oàer Alilcd, 1 di, 200 Z ^ucdsr, 11) Z Nimmst,
Z Z dleldenpulvsr, ein deldes dëcdli decdpulver,
Konkitüre, etwes Alelil. die dekerklocden weràen
im dedm jAlilcd)..unà rerdlopkten di etwes quellen
Zelesssn. denn Zidt men àie üdriZsn Muteten unà
so Viel Alsdl dinru, àell sine Zut streieddere Alesss
entstsdt. dieser deiZ wirà in àrsi Zleicds deile Ze-
teilt. Alit rwei dritteln wirà eins Zut dskettete
LprinZkorm dsleZt unà àerûder eins desse àicde
Konkitüre ZeZeden. dtm denà weràen rwsi Üsnti-
meter krei Zelesssn. ^.us àem dsiZrsst wirà mit
etwes AledlruZeds sins dolle Zskormt unà eus àie-
s er ein Kucdenrenà eukZesstrt, sowie ein Litter
üder àie Konkitüre. denà unà Litter mit veràûnU-
tern diZeld dsstreicdsn. In Alittelditrs künkviertel
Ltunàen deodsn. dende.

Bücherschau.
Franz Farga: „Genf". Neman einer Stadt. 188 Sei-

ten, mit 32 Kunstdrucktafeln. In Ganzleinen gebunden
Fr. 11.—, geheftet Fri 9.—. Albert Müller, Verlag,
Zürich.

Genf, eine der kleinsten, aber ältesten Republiken der

Welt, hat trotz dieser räumlichen Enge im Verlauf der

Jahrhunderte eine Rolle gespielt, die oft zu monumen-
taler Größe aufragt. Wenn einst Talleyrand sagte: „Es
gibt fünf Weltteile... Europa, Asien, Amerika, Afrika
und Genf!", so hat er sicherlich die Historiker, aber auch

die Freiheltsstürmer, die Vorkämpfer für Menschenrechte,
auf seiner Seite. Viele Generationen hindurch waren die

Genfer vorbildlich durch ihre glühende Vaterlandsliebe,
ihren patriotischen Stolz, ihren unbezähmbaren Drang,
sich frei zu wissen. — Aber Genf war auch ein ganz wun-
derbarer Mikrokosmos, in dessen zweitausendsähriger Ge-
schichte man alles aufleben sieht, was jeweils die Welt
erschütterte. In dieser kleinen Gemeinde fand das Welt-
geschehen nicht nur einen Widerhall, hier wurden auch

die Keime zu Großtaten der Menschheit gelegt. Man kann

sagen, daß heute die Welt ein anderes Gesicht trüge,
wenn Genf nicht gewesen wäre.

Die Geschichte Genfs und der Talsenke um den Gen-
fersee ist ein Freskogemälde, für das man sich einen
Ferdinand Hobler wünschen möchte, um es in herber
Größe erstehen zu sehen: das Gewühl der politischen
Kämpfe, die Schauer der Reformation mit Calvin, die
geistigen Kämpfe eines Rousseau, der sein Jahrhundert
aus den Angeln hob. Diese Freske in Worten nach-
zumalen, statt in leuchtenden Farben, hat Farga sich zur
Aufgabe gestellt. Das geschieht in fünfzehn ungemein be-
wegten Kapiteln, in denen wir mit dem Verfasser die

ganze wechselvolle Geschichte und Kulturgeschichte der
Stadt und Republik Genf durchwandern, immer wieder
gefesselt durch Ausblicke auf das allgemeine Weltgesche-
hen im Wechsel der Jahrhunderte. Fargas „Genf" ist ein
Buch, das jeden gebildeten Leser fesseln wird, gibt es
doch — ohne je lehrhaft zu sein — eine Fülle des Be-
lehrenden, des Interessanten und auch des Amüsanten.
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